
Wo es die Iudostrie mit neuen :Mitteln für ihre Zwecke 
zo thun hat, ist Vorsicht geboten - die Erfahrung die lei­
tende Hand - Stolpern oder Fallen bei übereiligen Anläufen 
auf das Ziel wirkt entmuthigend. 

Kupfer- und Eisensteinbergbau in Rude bei Samobor. *) 
Von F. v. Vukotinovic. 

Die Gegend von Samobor hat in neuester Zeit die .Auf­
merksamkeit der Hüttenmänner und Geologen ganz besonders 
in Anspruch genommen und hatte ich dabei die Gelcgei:heit, 
zu wiederholten Ualeu die besagte Gegend iu Gesellschaft der 
Herren B 1 es c h u t z n i g, Ber!;ingenieurs von Vordernberg, 
Emil Se d 1 a c z e k, Bergingenieurs von Eisenerz, uud Edmund 
Schwarz, Bergingenieur ans Wieuer-Nenstadt zn begehen und 
den iu Rude bei Samobor befindlichen Kupfer- und Eisenstein-
bergbau genauer zu besichtigen. • 

In Rude nächst Samobor wnrde seit Jahrhunderten eiu 
Bergbau auf Kupfer betrieben; dieser Bergbau wurde nach dem 
Tode des Besitzers Franz Reize r dnrch dessen Erben an 
Zinner & Comp. verkauft, ans dessen Händen er später in 
das Eigenthom der Herren K 1 ein & Comp. überging. Nach­
dem der Kupferkies in den oberen Lagen und den tieferen 
leichter zugänglichen Gängen ziemlich unsystematisch ausge­
raubt wurde, und demnach sich Grubenwasser in bedeoteuder 
Menge eingestellt hatte, konnte man dieses nicht mehr bewäl­
tigen, gewahrte aber erst dann in unbegreiflicher Weise, dass 
das sogenannte tanbe Gestein eigentlich kein taubes Gestein sei, 
sondern ein Siderit, zu c!essen Verwerthung man nnn schritt, -
und so entstand ans dem Rodaer Kupferbergbau ein Eiscnsteio­
hergbao. Es wurde ein Hochofen errichtet und das erzeugte Roh­
eisen in die steiermiirkischen Ratrinir- und Walzwerke verführt. 

Zum Zwecke einer besseren Mischung wurde Rotheisen­
stein ans dem von Rode ::i-6 Meilen weiten Pribic zugeführt, 
weil man überdies noch die Erfahrung gemacht zu haben 
glanbte, der Rndaer Spatheisenstein sei kopfer- und phosphor­
hältig, daher das Rudaer Eisen brüchig und schlecht. 

Nach Verlauf von einigen Jahren will man sich über­
zeugt haben, dass der Bergban nicht rentire; die Arbeiten 
wnrden immer lässiger betrieben nnd zuletzt ganz eingestellt; 
ja noch mehr, der Inhaber von Rnde gab bei der k. Berg­
hauptmannschaft in Agram die schriftliche Erklärnng ab, dass 
er Rude ganz u.utlasse nod jedem Eigenthumsrechte auf Rnde 
förmlich entsage. 

Als Rode auf diese Weise ganz freigegeben wurde, mel­
dete Herr Cajetan Fa b er, Director des Eisenwerkes zn Eibis­
wald in Stdermark, Freischürfe daselhst an und nahm allso­
gleich die nöthigen Vorarbeiten auf, um den verbrochenen 
Ban wieder anszurichten und zugänglich zu machen. Nachdem 
dies mit energischer Hand dnrchgeführt und viele neue Auf­
schlösse gemacht wurden, fand die Freifahrung und Belehnnng 
des Herrn Cajetan Fa b er als nunmehrigen Eigenthümers in 
höchst solenner Art statt. 

Um aber die Erzvorkommnisse nnd die geognostischen 
Verhältnisse genauer ermitteln zu können und zngleich zn 
constatiren, ob ein Eisensteinbergban in Rnde wirklich lohnend 
zn werden verspreche, worden die oben erwähnten Aufnahmen 

") Verhandlunge.a der geol. Reichsanstalt Nr. 2 v. J. 1873. 
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und Schätznngen vorgenommen Ich hatte die Ehre, Mitglied 
dieser Commissioncn zn sein nnd bin daher in der Lage , die 
genanesten Angaben über Rude veröffentlichen zu köuneu. 

Vom l!arktflecken Samobor 7/• Meilen sü1löstiich befindet 
sich der Ort Rude. Samobor liegt in einer von O,;ien gegen 
Westen laufenden Gel1irgssch!ncht 3 )feilen weit von Agram 
und l 1/2 Meilen weit von der nach Steinhriick führenden Süd­
bahnstation Podsusec. Rnde selbst liegt in einem vielfach und 
tief eingeschnittenen Thale. Die diesPs Thal nmschliessendeu 
Höhen nnd steilen Bergkuppen fallen nach SiiJost und Nord­
west ein nnd gehören ihrem Grnndcharacter nach der Grau­
wackenformation an. Es ist nicht gelungen, in der Grauwacke 
selbst, die hier bald grol.körnig und dickschiefrig , llald 
schwärzlich, feinkörnig und dünnschiefrig auftritt, irgen1l 
welche Versteinerungen zn eutdecken ; nachdem sich aber iu 
den älteren Kalksteinen, sowohl in Rude selbst, als anch iu 
der südöstlich gelege:ien nnd bis an 2400 Fnss hoch ansteigen­
den Plesivica Gasteropodenreste kennbar machten ancl oben­
drein an zwei Stellen dioritische Gesteine in schmalen Streifen 
zn Tage treten und das Roc!aer Thal quer von Nordost gegen 
Südwest durchsetzen, so glaube ich vorläufig nicht ohne Grund 
behaupten zu könneu, dass wir es hier ruit einer silnrischen 
Grauwacke und den dazn gehörigen Graowa(·ken-Kalksteinen 
zn thnn halwn *). 

Die im Siidosten nnd Süden gel~gcnen, relativ höchsten 
Berge Plesivica und St. Anna sind durch di•) in der Tiefo 
liegenden Diorite gehoben nnd vielfac? zerrissen worden. Der 
Rnda~r Kessel selbst zeigt uns ein höch>t unebenes, dnrch 
tiefe Einschnitte, ruul<lenförmige Anshöblnugen und stufenartige 
Abdachungen verw rrenes Bild. Die Bergwiinde stehen jäh an 
mit felsigen Spitzen, die znm Theil von Holzwnehs ganz ent- · 
blösst, zum Theil hloss mit niederem Gehölz bewachsen sind. 
Von Rade abwärts g~gen Siidost und gegen Siiden be,tehen 
die hohen Berge alle aus Granwackenkalkstcin, weiter von 
Rude antwiit·ts gPgen Nordwest und Nordost treten Trias­
Dolomite auf, die sich gegcu die Saye-Ebene abdachen; bei 
ihrem Abfallen werd~o sie auf Jer östlichen Seite bei 
Sv. Hedelja von den Tertiär - Schichten (Nalliporenkalkeu) 
überlagert. Die Grauwacke steib'1 nirgends hoch an; sie dürfte 
wohl anf dem bei 1200 bis 1500 Fuss hohen Berge Velidi 
Crnec ihren grössten Höhepunkt errekht haben. 

Von Samobor angefangen über Rnde bis Kosari (St. Lenard) 
und bis au den querstehendcn Gebirgsrücken Plesivica ergeben 
sich folgende Lagerungsverhältnisse: 

Das oberste Glied bildet der Trias-Dolomit. Es ist 
dies ein stellenweise festes, krystallinische>, durchaus weiss­
liches nnd Jichtgraues, stellen 1n~ise aber auch 'ehr lockeres 
nnd zerreibliches Gestein , welches leicht verwittert und zu 
einem feinkörnigen Sand zerfällt. Die Form dP.r Berge ist 
bald kuppenartig, bald gestreckt dachförmig, steil und dnrch 
viele Wasserrisse ansgewaschen, im ganzen änsserst pittoresk. 

*) Ohne specifische Bestimmnng der gefundenen Gastro­
poden kann wohl die friihere anch auf den Karten der geolo­
gischen Anstalt zum Ausdruck gebrachte Ansicht, die fragliche 
Grauwacke gehöre der Steinkohlenformation an, nicht als 
widerlegt betrachtet werden. Wir verweisen in dieser Beziehung 
insbesondere anf die Arbeiten von Stur (Jahrh. d. geolog. 
Reichsaust. XIII., pag. 490), und Suess (Sitznng,ü. d. kais. 
Akad. d. Wissensch. Bd. 57.) 



Unter den Dolomiten tritt die Buntsandsteinformation 
auf, die hin und wieder in der charakteristischen Form von 
röthlichgrauen, glimmerhältigen Werfener Schiefern in dünnen 
Lagen zu Tage kömmt. 

Diese Schiefer werden von einem sehr bewerkenswerthen, 
rot& uud grau gebäuderteu, schueeweisen feinkörnigen Gyps 
untertenft ; auf diesen Gyps folgt eine wehre Klafter mächtige 
Schicht von Grauwackenkalk und Conglomerat, welche aus 
Quarz und Kalkkörnern besteht, die durch Grauwackensand­
stein gebunden sind; in diesen Grauwacken und Kalk-Conglo­
meraten befindet sich das Hauptlager des Spat h eisen-
s tcines. ~Schluss folgt.) 

Ueber Risse in grossen Gussstücken und in 
Bessemerstahl-lngots insbesondere. 
Von Fritz vou Ehreuwerth in Heft. 

An grossen Gussstücken aus Roheisen, sowie insbe­
sondere an den Ingots aus Tiegclgussstahl und Bessewerstahl 
treten häufig Risse au der 01.>erflächc ohne irgend eine änsser­
Iich bemerkbare Ursache auf. 

Es sind diese Risse wohl zu unterscheiden von jenen, 
welche durch Hindernisse entstehen, die die Form des Guss­
stückes, irgond ein Ausatz u. R. w. der gleichmässigeu Znsam­
menziehung heim Erkalten, dem Schwinden entgegensetzen, 
und ist ihr Vorkommen ganz verschi•!den von jenem der 
letzteren. 

Währeud diese letzteren immer eine Richtung einhalten, 
welche die Ursache des Reissens, das Hinderniss des Schwindens 
sogleich erkennen lässt, und in dieser Richtung weist di~ 

ganze, von diesem Hinderniss abhängige Dicke oder Stiirke 
des Gussstückes durchziehen, treten sie nur oberflächlich auf, 
reichen nicht tiof in das Innere der ;\fasse und verfolgen 
aufüahmslos eine Richtung normal auf einer der grösseren 
Dimensionen des Gussstückes oder Ingots. 

Bei Bessemer-Ingots und grosseu Gussstücken aus weissem 
Roheisen, welche sich der Plattenform mehr oder weniger 
nähern, sich somit nach zwei Richtungen iu wenig verschiedener 
Ausdehnung erstrecken, habe ich die Beobachtung gemacht, dass 
sie sich sogar kreuzen, ja es ist mir ein Fall vorgekommen, 
in welchem die breiteren Seiten eines flachen Bessemer-Blockes 
von Sprüngen und Rissen so durchzogen waren, wie allenfalls 
ein nassgeschlagener und trocken gewordener Lehmboden. 
Nichts destoweniger hesass der Stahl die vorzüglichste Qualität 
und hat sich unter dem Hammel' tadellos verarbeiten lassen. 
Es werden die Risse überhaupt um so zahlreicher, je heisser 
das Roheisen oder der Stahl in die Formen oder Coquillen 
gebracht wird, je weniger diese vorgewärmt worden sind, je 
rascher das Gussstück abkühlt und je weniger Dehnbarkeit, 
Tenacität das vergossene Material, sei es unn Roheisen, Stahl 
oder irgend ein anderes Metall, seiner Natur nnch besitzt. 

Immer aber halten sie eine Richtung ein, quer auf eine 
oder zwei grössere Dimensionen des Ingots. 

Nach dem Grade der Delmbnrkeit des Metalles und 
der Vorwärwung der Form oder Coquille richtet sich ferner 
die Tiefe, auf welche die Risse in das Innere des Gussstückes 
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sich erstrecken. Je weniger dehnbahr das Material des Ingots 
ist, desto tiefer reichen unter sonst gleichen Umständen die 
Risse in das Innere. 

Ingots aus heim Giessen aufschänmendem, vollständig 
entkohlten oder überblaseuen Bessemermetalle sind leicht riss­
frei zu erhalten, so lange dieses von Kürze vollkommen frei 
ist, und die Risse nicht etwa in Folge fehlerhaften Giessens 
sich einstellen. 

Sobald die Qualität des Stahles eine weniger gute, und 
er nur merkbar wit Kürze behaftet ist, kommen sofort die 
Risse zum Vorschein, wenn auch der Abguss ohne jeden An­
stand und in vollkommen glatte. fehlerfreie Coquillen erfolgt. 

Ingots aus strahligem, weissen Roheisen in nicht be­
deutend vorgewärmten Coquillen, kommen in Bruchstücke zer­
sprungen aus diesen, oder zerspringen bei einem ganz leichten 
Hamwerschla~e und zeigen die Bruchfläche mehr oder weniger 
angelaufen, ein Beweis, dass die Sprünge sich gebildet hatten, 
als die lllasse noch heiss genug war, um Anlauffarben anzu­
nehmen. 

Ich darf hier wohl auch das häufige, von selbst erfol­
gende Springen der Flossen und grösseren Gussstücke aus 
weissew Roheiseu sowie jenes bei ungeeignetem Roheisen so 
schwer zu vermeidende Springen der Hartwalzen nach dem 
Gusse anführen. 

Die Erstreckung der Sprünge in die Tiefe kann man bei 
Bessemer- oder Gussstahl-Ingots, selbst wenn sie iiusserlich 
ganz rissfrei zu sein scheinen, sehr gut beobachten, weun 
man sie nach dew Erkalten bricht. Da treten die Risse an 
der sonst metallischen Bruchfläche als wuschelförmige, mehr 
oder weniger ausgedehute, sich vom Rande etwa wenige Linien 
bis 1 und l '/ 9 Zoll in das Innere ziehende, angelaufene Flecken 
hervor, und zwar häufig an, der Längenausdehnung der Ingots 
nach, ganz verschiedenen Stellen, so dass z. B. bei Ingots mit 
quadratisch~m Quersdlllitte und grösserer Liinge die Risse auf 
der einen Seite näher dem Kopf- oder Fnssende liegen, während 
sie auf der ander~n wieder wehr die Mitte des Blockes eiu­
halten. 

Obschon nun diese Risse und Sprünge in den Toro.nge­
führteu Fällen immer ohne eine äusserlich sichtbare Veranlassung 
erfolgen und ihr Entstoheu und Auftreten von jenem der 
durch behindertes Schwinden verursachten ganz verschieden 
ist, so hat man gleichwohl bisher meist diese Ursache, das 
Schwinden, oder das ungleiche Schwinden dafür angenommen. 

Nach meinen Beobachtungen und Erfahrungen aber hat 
man den Grund dafür gerade in entgegengesetzter Richtung 
zu suchen, nämlich in der heim Uebergange vom flüssigen 
in den festen Zn;.tand, heim Erstarren oder Gefrieren erfol­
genden Ausdehnung. Kommt nämlich das flüssige Metall, sei 
es nun Roheisen oder Stahl, in die Form oder Coquille, so 
erstarrt sogleich der mit den Wänden in Berührung kommende 
Theil desselben, während das Metall im Inneren des Guss­
stückes flüssig hleibt und bei seiner später erfolgenden Erstar­
rung und damit verbundenen Ausdehnung die äussere Rindo 
schon fest vorflndet und bersten machen muss, wenn ihr die 
Dehnbarkeit fehlt, um der Ausdehnung ohne Riss Folge leisten 
zu können. 

Es ist wohl klar, dass das Schwinden einen Riss in 
einem nahezu parallelepipedischen Stücke Gusseisen oder Stahl 



Zeleznik, mittelst der in Gömör bald zu erbauenden Eisen­
bahn, auf deren Vorarbeiten 1,500.000 fi. bereits bewilligt 
worden sind, uud die nur des Angritres wartet, zugefraehtet 
werden. 

Um einen Begriff von der mächtigen Eisenerz-Ablagerung 
am Berg Zeleznik in Gömörer Comitat, nicht weit von der 
Stadt Nagy-Röcze (Ranschenbach) entfernt, zu haben, möge 
als Erklärung dienen, .dass die Eisenerz-Lagerstätte enthal­
tende Gebirgsausdehnnng ühcr 1'/1 Qnadratmeile betrage, nnd 
dass schon, unerwähnt der eingewanderten Jazigen nnd Quaden, 
ja selbst Böhmen unter dem König Maximilian, welc:her die 
Bergwerke stets unterstützend unter seine besondere Obhut 
nahm, grössere Arbeiten durch Steller, Besteller (Gewerken) 
stattfanden, wie dies im Auftrage aus einer durch den Hof­
kammerrath Jnlius Herberstein, als dem damaligen Mnranyer 
Schloss-Cnpitän im Jahre 1585 erlassenen Anordnnng, welche 
in Bezug innerer Entwicklnng die Beschwerden-Schlichtung 
de1· Jolsvaer Steller Benedik Miklo's und Georg Emerich Deak 
bezweckt, nnd die in früheren Zeiten in Ausübung gewesenen 
Vorschriften, in Bezug der Verhüttung und Grnhenhaue laut 
Artikel XXVI. zu befolgen, streng verfügt. Damaliger Zeit 
waren im Murany-Jolsvaer Thal die Eisenhütten und Berg­
werke zumeist Eigenthom der Kammer; gegenwärtig betreiben 
den Bergbau mehrere Familien, als Compossessoren - Gewerk­
schaften, unter denen Rima-1\luranycr-Union, die am meisten 
betheiligte, während die Kammer weniger heantheilt ist, und 
bei alldem möge laut einer früheren Schätzungs - Urkunde 
ersehen werden, in welcher Menge die abzuhauenden Eisen­
steine berechnet worden sind; in dieser heisst es: 

Die Aerarialfelder in Zeleznik lassen sich tl1eilen in 
Liegend- und Hangendfelder, erstere haben die Eisenstein­
Lagerstätte ober der Sohle des Pismo-Zubanstollens und stehen 
oder standen bereits in A bban; letztere bergen das Lager 
unter der Sohle des Pismo-Zubaues und können nur durch 
tiefere Baue in Angriff genommen werden. 

Zur letzteren Classe gehört das Bartbolomäi-Feld Nr. 14, 
das Stephan-Anhangfeld Nr. 23, das Feld Nr. 24, der dritte 
Theil des gemeinschaftlichen Feldes Nr. 25; alle übrigen ge­
hören zur Classe der Liegendfelder; die Liegendfelder, welche 
theils verhauen sind, theils in Abbau stehen und unter der 
Sohle des Pismo - Zubaues das Lager verlieren, können auf 
ihren Inhalt an vorräthigen Eisensteinmitteln folgendermassen 
abgeschätzt werden. 

Das Pismofeld Nr. 22 nnd die Hälfte des daran stossen­
den gemeinschaftlichen Paulfeldes Nr. 21 sind zusammen lang 
46 Klafter, die horizontale Mächtigkeit der drei Eisenstein­
trümmer ist 25 Klafter, ihre durchschnittliche nnverhauene 
Höhe 14 Klafter: dies macht 16.100 Kubikklaftel'. oder die 
Klafter a 400 Ctr. ß,440.000 Ctr. Eisenstein. 

Von den übrigen Liegendfeldern, welche entweder das 
Lager nicht in solcher .Mächtigkeit und Grösse haben, oder schon 
stark verhauen sind, lassen sich beiläufig noch 3,000.000 Ctr. 
erwarten, so dass man ober der Sohle des Pismo-Znbaues auf 
10,000.000 Ctr. Eisenstein in runder Zahl rechnen kann, was 
für den Bedarf des Theissholzer und Mittelwalder Hochofens 
auf 100 Jahre hinreicht. 

Die Hangendfelder, denen das Lager unter der Sohle des 
Pismo-Zubaues zufällt und welche es ohngefähr im Horizonte 
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des Markscheider Lill im Jahre 1792 projectirten um 69 Klafter 
tieferen Stollens wieder verlieren, lassen sich in folgender 
Weise abschätzen (vorausgesetzt, dass der Eisenstein seine im 
Pismo-Znbaustollen aufgeschlossene Mächtigkeit von horizon­
talen 25 Klaftern und sein Fallen von 45 Graden, in die 
ß9klaftrige Tiefe beibehält). 

Das Feld Nr. 14 ist lang 39°, breit 25°, dies 
gibt dei 25° lllächtigkeit . 13.650 K.-Klftr. 

Das Feld Nr. 23 ist lang 44°, breit 24°, gibt 70.400 
Das Feld Nr. 24 und das Drittel des Gemein­

schaftlichen Nr. 25 ist lang 82°, breit 

57.400 

Zusammen 141.450 K.-Klftr 
oder 56 Millionen Centner. 

Die Herstellungskosten eines tieferen Stollens, quer durch 
den ziemlich milden Liegendschiefer würden beanspruchen 
per Klafter 30 fi. und die jährliche Leistung von 6 Mann 
Häuer und Hnntstösser 30 Klafter, 8 Schuh hoch und 5 Schuh 
breit. Obzwar mit dem im tieferen Horizont betriebenen Stollen, 
die Eisenstein-Lagerstätte, nicht in der gehofften Ansdehnung 
erschlossen worden ist, so ergänzt doch obige Schätznngsziffer die 
Menge der mittelst Abbau alter Rücklässe in deu1 oberen öst­
lichen Revier zu gewinnenden Eisenerze, und wiewohl ein 
Theil von dem abgeschätzten Quantum seit einigen Jahren ab­
gebaut und verschmolzen worden ist, erscheint dennoch die 
noch unverritzt anstehende vorhandene Masse der für ein 
vorzügliches Gusseisen geeigneten Spath- und Brauneisensteine, 
immerhin des vielseitig vortheilbringenden Unternehmens werth, 
den mächtigen Zelezniker Eisenberg im Gömörer Comitat je 
eher durch den Bau einer Locomotiv-Schienenbahn mit den 
Aerarial-Hochöfen, Schmelz- und Raffinirwerken von Theiss­
holz, Mittelwald, R6hnitz und Brezowa in Commnnication 
zu bringen. 

l<upfer- und Eisensteinbargbau in Hude bei Samobor. 
Von F. v. Vuko tinovic. 

(Schluss.) 

Der Grau.wackenkalk und das Conglomerat treten auch 
im Liegenden des Siderites auf in einer Mächtigkeit von meh­
reren Klaftern; daranf folgt nun eine zweite Gyps-A.blagerung 
in der Form eines grauen, festen, durchscheinenden und hell­
klingeuden A 1 ab a s t er s. 

Als unteres Glied steht wieder die Grauwacke an, die 
aber hier ganz dunkelgrau und feinkörnig ist; in diesem Grau­
wackensandsteiu sind die früher in Abbau gestandenen Kupfer­
kiese enthalten. 

Ober diesen Kupferkiesgängen, die sich unter anderen 
Verhältnissen gebildet haben und den oberen Sideritlagern 
sind höchst wahrscheinlich Spatheisensteine in Schnüren vor­
gekommen, die mit Kupferkiesen eingesprengt waren und der 
irrigen Anschauung die Veranlassung geben konnten, als wäre 
der ganz(l Rudaer Siderit mit Kupfer imprägnirt. Dieser Um­
stand wurde in ganz besondere Erwägung gezogen, im ganzen 
Baue jedoch, der aus vielen Stollen, Ze~hen, Verhauen und 
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Schächten besteht und wo überall noch massenhaft die Erze jetan Faber, Raimund Du l n i g, Aufächlüsse von einem 
anstehen, wurde überall der Siderit in der vollsten Reinheit ' mehrere Klafter mächtigen und 61 Percent hältigen pracht-
gefunden; auch die vorgenommenen Analysen haben dies klar vollen Rotheiseusteine aufgedeckt worden. Wie es möglich war, 
bestätigt. dies nicht früher zu bemerken, bleibt wirklich unbegreiflich. 

Die im chemis,;hen Laboratorium der kais. Wiener geolo- Dieser nach allen Seiten hin dem Streichen nach auf mehrere 
gischen Reichsanstalt gemachte Analyse ergab folgendes Resultat: Hunderte von Klaftern aufgeschlossene Rotheisenstein kommt 

Kieselerde 8·2 Perc. ebenfalls im Gebiete der Grauwacke vor, gehört also derselben 
Kohlensanres Eisenoxydul 78·0 Lagerstätte an, wie der Siderit, und muss durch Umwandlnng 
Kalkerde . 4 0 aus demselben entstanden sein. Die aufgedeckte Rotheisen-
Magnesia . 9·2 steinmasse wurde auf 366,880.000 Centner geschätzt. 
Der Gehalt an metallischen Eisen 37·6 Diese 366.880,000 Ctr. mit den oben angeführten 

Was die schädlichen Bestandtheile des Radaer Siderites 48,000.000 geben zusammen die 
betrifft, ergab eine im chemischen Laboratorinm der Pi'ibramer 
Bergacadewie vorgeuommene Anal~·se folgendes: 

Kieselsäure ll · 170 Perc. 
Schwefel 0·286 
Phosphor . 0·022 
Knpfer 0· 155 " 

Diese Quantitäten verschwinden natürlich bei einer ent­
sprechenden Gattirnng gänzlich. 

Höchst bemerkenswerth erscheint übrigens das Vor­
kommen des Gypses in dieser Formation und ebenso interessant 
ist auch das Bittersalz, welches in schönen, haarförmigen 
Krystallgrnppen und Büscheln in der Länge von einem bis zu 
10, 12 Zollen und darüber in einem alten in Kalk und Grau­
wacken-Conglomerat getriebenen Stollen an den Ulmen als 
Eft'lorescenz vorkömmt. 

Sämmtliche Gruhen, wie sie nun o11'en dastehen und be­
fahren werden können, geben den Beweis, wie man hier planlos 
gewirthschaftet hat; o11'enbar konnte man sich von den Ver­
hältnissen der Erzlagerstätte keinen Begriff machen und nicht 
einmal da.s Hangende von dem Liegenden unterscheiden. Das 
Ende der Lagerstätte ist nirgends weder dem Vertlächen noch 
dem Streichen nach erreicht und es wurde nach genauen Er­
hebungen und Berechnungen ermittelt, dass sich die aufge­
schlossene Saigerteufe auf 80 Klafter bewerthet. Es wurde an­
genommen, dass 50 Percent abgebaut sind und die Berechnung 
au.f 120.000 Kubikklafter gemacht, was noch immer die be­
trächtliche Summe von 58 Mill. Centner Spatheisenstein ergibt. 

Der untere Grauwackensandstein ruht, wie schon oben 
bemerkt wurde, auf dioritischen Gebilden, die im Rudaer Thale 
au zwei Stellen bemerkt wurden. Die Diorite erscheinen etwas 
umgewandelt; sie sind dunkelgrün und matt und warden von 
mir im ersteu Augenblick für grünlich gefärbte Grauwacke 
gehalten ; als ich die tlüchtig in <lie Tasche gesteckten Stücke 
zu Hause näher betrachtete, gewann ich alsbald die Ueber­
zeugang, dass es Grünstein sei. 

Wir suchten die Ursache der Hebungen und Zerklüf­
tungen in weiteren Gegenden, etwas in den westlich gelegenen 
Sichelbarger Bergen, oder in den Dioriten und Chloriten des 
Agramer Gebirges, wo es nnn leicht erklärlich ist, welchen 
Einflüssen die Radaer Gebirgsbildung zuzuschreiben ist. 

Einen Umstand muss ich hauptsächlich hervorheben, 
der wahr und dennoch beinahe unerklärlich ist. Sowohl in 
der nächsten Umgebung des Berghofes, also des Sitzes der 
Bergbauleitung, vis-a-vis von denselben als auch weiter gegen 
Nordwest, Süd und Sö.dost sind durch den Verwalter des Ca-

Summe von 414.880.000 Ctr. Eisensteine, die noch in Rude 
zu gewinnen sind. 

Rowie die seltsame Gyps-Einlagernng in der Rudaer 
Grauwacke in geologischer Hinsicht höchst bemerkenswerth 
erscheint, ebenso ist der Gyps in seiner zweifachen Gliederung 
für den Montanisten ein beachtenswürdiger Fingerzeig, denn 
es stellt sich heraus , dass der rothgebänderte körnige Gyps 
die Decke des Siderits und des Rotheisensteines bildet, während 
sich der Alabastergyps unter den Eisensteinen über der ka.pfer­
führenden Grauwacke befindet. 

Natürlich gilt diese Regel nur dort, wo sich die Lager­
stätte in ihren urspünglichen Verhältnissen befindet; an allen 
Stellen, wo sich <lie Rotheisensteiue in gehobener Lage be­
finden und zu Ta.ge ausheissen, da fehlt der Gyps Q.nd der 
Rotheisenstein wird blos von einer rothgefiirliten Dammerde 
bedeckt. 

Der Erzbergbau in Amerika und seine Verwerthung 
für die deutsche Industrie. *) 

(Ans dem .Reichs- und Staatsanzeiger".) 

Viele der am er i k an i s c h e n Länder sind bekannt­
lich sehr reich an Si 1 b er-, BI ei- und K np f e re r ze n, welche 
zwar in grossen Mengen gewonnen, aber nicht an Ort und 
Stelle verschmolzen, sondern ins Ausland verkauft werden. 
Die Gründe für diese eigenthümliche Erscheinung liegen theils 
im Mangel an Brennmaterial und Arbeit~k.räften, theils in den 
den Erzen mehr als den Hüttenproducten günstigen Transportver­
hältnissen, theils in <len politischen und socialen Verhältnissen 
jener Länder. Der Export der betre11'enden Erze ist schon 
seit vielen Jahren sehr schwa.nghaft nach England betrieben 
worden, wo namentlich in der Umgegend von Swansea und Flint 
zahlreiche Hlitten von bedentendem Umfange sich fast allein 
mit der Verhüttung derartiger Erze beschäftigen. Nach Deutsch­
land gelangten nur geringe Mengon davon, weil die ausreichen­
den Handelsverbindungen fehlten und auch die inländische 
Erzförderung den Bedarf der Hüttenwerke genügend deckt. 
Als aber der Bergbau zu Andreasberg im Harze in seiner 
früheren Ergiebigkeit wesentlich nachliess, ohne dass eine Ein­
stellung des dortigen Hüttenbetriebs der fest ansässigen Arbeiter­
bevölkerung wegen zulässig erschien, begann die fiskalische 
Berg- und Hiitten-Verwalta.ng den Bezug fremdländischer Erze 

*) .Glö.ck auf" entnommen. 


